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Der ßayerifche Kronprinz rettet die
Patfionefplele (isil )

mit der Übergabe des Landes an das neue könig -
reich Bayern wurden die Hroler paffionsfpiele
e l n g e ft e U t Die Lhierfeer vermochten ?ur Not, ihr
Gelübde wenigstens durch regelmäßige Bufftellung
ihres hl. Grabes ?u erfüllen . Cingedenk der früheren
Leiden als Grenzgemeinde taten die meisten nicht
ohne weiteres an der Erhebung Tirols im Zahre isoy
mit , wenngleich Jakob Lieberer , nunmehr Landes *
fchützenmajor, fich erst recht auszeichnete . Zwei Thier¬
feer, Benedikt fiofer und Zofef Lettner , beriefen
fich denn auch gegenüber dem bayerischen König
auf die Zwangslage , unter der die Gemeinde die
Waffen wider ihn ergriffen hätte . Vielleicht hofften
sie, daß auf öiefe Weife Thierfee wiederum zu
feinem paffionefpiel käme. Tatsächlich wanderten
die Thierfeer Bauern Zakob mayerhofer . Ge-
richtsausfchuß der Schranne Langkampfen , der Thier¬
fee als Viertl einverleibt war , und Zohann fio -
f e r, mitnachbar im Viertl Thierfee, am so. Mai isio
zu dem ihnen bekannten Rechtsanwalt und fiskal¬
rat Sedlmayr nach München und ließen fich ein
mafeftätsgefuch um Spielbewilligung auffetzen und
in ihrem und feinem Namen einreichen . Darin er¬
zählten fie von ihrem Spielgelübde und suchten der
bayerischen Regierung die Genehmigung als klugen
flkt einzureden :
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»Vas Öurch die öfterreichifchen Gruppen und aus -
länöifchen fRiffionairs dem leichtgläubigen Uroler =
volk eingeimpfte Vorurteil , als ob durch Rllerhöchft
dero in Kirchen- und TRöffen-Sachen emanierte Lan¬
desverordnungen der katholischen Religion hin und
wieder zu nahe wäre getreten worden , der Drrroahn
würde weit und breit um untere Retter vollends ver¬
schwinden, wenn Euere königliche Majestät uns ex
speciali gratia zu erlauben geruheten, den Passion
heuer wie in vorigen Zahren wieder aufführen zu
dürfen . Mit unverbrüchlicher Untertanentreue und
Gehorfam . . . .«

Dem Gesuche lag eine ßeftätigung der Lalgemeinöe
thierfee vorn 17. März isio bei, baß die Rufführung
des Leiöen- ChriftUSpiels in der faftenzeit stets zur
Belehrung und Erbauung des Volkes hochnützlich
und in sittlicher fiinficht sehnlichst zu wünschen fei.
vieles RKtntüch war gleichfalls von Mayerhofer und
feinem Nachbarn fiofer unterfertigt . Rber auch der
neue Seelsorger des tales , Vikar Bernhard Recheifen ,
bekräftigte unterm 19. März isio , daß schon durch
mehrere Zahre die Leidensgeschichte unteres Erlösers
in feiner Gemeinde »zur Erbauung der Nachbarschaft
und auch ohne alle Unordnung ober Rusfchweittg -
keit« aufgeführt worden fei. 3hm war der zustän¬
dige pfarrer von Lang Kämpfen, Rlois Müller , mit
der Versicherung vorausgegangen , daß bei biefen
mehrjährigen Rufführungen der thierfeer niemals
etwas »wider die Reinigkeit der Sitten « vorgekom -
men fei.
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Der fmiefall öerlhieHeeroor dem bayertfchen König
erreichte jedoch das erstrebte nicht . Schon fünf tage
nach der fertigung des TRajeftätsgefuches erging auf
besonderen ßefehl des Königs die allerhöchste Ent -
fchließung an die bayerische fiofhommiffion in Inns¬
bruck , »daß die Rufführung solcher mitöerWüröe
der Religion unvereinbarlichen theatrali¬
schen Vorstellungen nicht gestattet werden könne ,
roornach das Geeignete schleunigst zu verfügen ift.«
Von dieser Königlichen Entscheidung wurde das kuf -
fteiner Landgericht am 4. Rpril isis verständigt .

Zugleich wurde der Verfasser des Majestätsgesuches
vor das kgl . Generalkommissariat des Dfarkreifes in
München gerufen und »wegen des von ihm unter¬
fertigten Gesuches von thierfee um Bewilligung der
Paffionsspiele und zwar wegen der gebrauchten ver¬
wegenen Rusdrücke bezüglich der Rllerhöchften Ver¬
ordnungen mit einer Geldstrafe von 8 talern für den
Lokalarmenfond der Gemeinde thierfee « verurteilt .
Rußerdem mußte er noch die Gebühr von i fl. 12 Kr.,
die er für die Rbfaftung des unglückseligen Schrift¬
stückes erhalten hatte , abführen . Zugleich schärfte die
Behörde dem Rechtsanwalt ein , »sich künftig bei Ver¬
meidung schwerer Rhnöung ähnlicher sträflicher Be¬
merkungen und überhaupt solcher Vorstellungen gegen
bestimmt ausgesprochene Verfügungen durchaus zu
enthalten .«

Das alles genügte den thierfeern kaum für ein Zahr ,
um neuerdings beim kgl . Generalkommiffariat in
Sachen ihres verlobten paffionsspiele vorstellig zu
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werden . Diesmal wählten fie vorfichtiger Weife den
flmtsroeg und sprachen ?uerft beim Landgericht Kuf¬
stein vor . 3n ihrem Gefuche vorn so. fiornung isii
an das Generalkoinmiffariat unterstrichen fie, haß ihre
Vorstellung keine Herabwürdigung der Religion bein¬
halte ? das Spiel fei leicht faßlich, aber doch ein feriöfes
Stück mit würdiger Ausdrucksweife , ohne poffen -
reißerei ) es gleiche geradezu einer kanzelrede kür
Moralität und Religionsbelehrung . Wiederum Unter¬
zeichneten ZaKob Mayerholer und fein Mitnachbar .

Das Landgericht Kufstein berichtete in der Sache
ausführlich am 1. Marz isii :

Der Sage nach foll das Gebiet Auerburg (Audorf
am Hnn) unter allen umliegenden Gemeinden das
erste gewesen fein, welches unter Direktion feiner
Geistlichen dieses Spiel (gemeint ist der Lext) auf¬
führte . Oie angrenzenden Gemeinden Kufsteins, welche
unter der Regierung kailer Zofefs II. dergleichen
Vorstellungen nicht mehr abhalten durften , strömten
häufig dahin und wohnten ihm mit herzlichen Ver¬
gnügen bei. Als endlich auch zu Auerburg das Spiel
nicht mehr geduldet wurde , errichtete die anstoßende
Gemeinde thierfee in der Regierungszeit des Kaisers
fran ? II. fich ein eigenes , zu diesen Vorstellungen
ausschließlich bestimmtes hölzernes Haus , spielte alle
Zahre und erhielt selbst aus der Stadt Kufstein zahl¬
reiche Zufchauer. Mit Einverleibung des Onnkreifes
in das Königreich Bayern hörte zwar dieses Spiel
auf ; jedoch erschienen alle Zahre mündliche und
schriftliche Vorstellungen um Wiederaufnahme des
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Dorfbrauches , bis der angeführte königliche Befehl
fein entschiedenes Nein ausfprach . Die vorgefetzte
Behörde wünsche im Einklänge mit dem gnädigsten
königlichen Entscheid die Ansichten der Seist -
lichkeit über das Spiel ju vernehmen . Das könig¬
liche Landgericht ist jedoch im voraus überzeugt ,
baß aus ihr nur ein Cicero pro domo reden würde ,
weil der Brav ihrer Bildung nicht größer als jene
des Volkes ist und sie alle Anlangen und Spiele
selbst größtenteils betrieben hat . Sodann schildert
der bayerische Beamte eine thierfeer Aufführung .
Wir haben sie schon kennen gelernt . Schließlich
kündigt das Landgericht Kufstein an , es werde feiner
Zeit das theaterftück von der Gemeinde thierfee
abverlangen und eine Abschrift davon der höchsten
Regierung vor legen. Dies wäre schon geschehen,
wenn ein fo umfangreicher tcrt in fo kurzer Zeit
hätte abgefchrieben werden können . Jn tiefster Ehr¬
furcht fügt das königliche Landgericht noch bei, daß
der 72 jährige Vorsteher der fupplizierenöen Gemeinde
den gehorsamst Unterzeichneten, der sich gerne mit
feinen Untertanen (!) unterhält , versicherte, er
wisse an diesem Spiel keine freube und habe mit
dem Gesuche nicht das Geringste zu tun . Er häufte
wohl nicht im Spieldorf selber.

Diese Unterlage des kufsteiner Landrichters Wifenb
genügte der Bayerischen fiofkommiffion . Laut ah.
Refkript vom 28. März isii wurde das Gesuch
der thierfeer abgewiesen, weil die »Aufführung
solcher mit der Würbe der Religion unvereinbar »
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liehen Vorftc Hungen nicht geftattet werden « könne .
Das Landgericht ßufftein hatte das Weitere ?u ver¬
fügen .

flber die Lhierfeer paffionßfpieler blieben jäh .
Bm 20. fiornung isii wiederholten Zakob TRayer-
hofer und Mitnachbarn ihre Sitte an das königliche
bayerische Generalkommtffariat : »Sdhon durch mehrere
Jahre fei thierfee gestattet worden , jur faftenjeit
Christi paffio vorjuftellen . 3n der persönlichen Vor -
spräche beim Landgericht Kufstein abschlägig be-
fchieöen, bitten sie doch um Erlaubnis der Aufführung
für die gebotenen Sonn - und f eiertage . Sie wieder¬
holen ihre Empfehlung des Spieltextes und versichern,
haß für Dekorationen kein Aufwand gemacht werde,
weil diele schon von den früheren Vorstellungen her
vorhanden feien.« Die Erledigung wurde über die
faftenjeit hinaus verzögert . Nochmals langte eine
Abweisung herab , aber fie war schon wesentlich
abgeschwächt und zeigte einen Ausweg . Das General -
Kommissariat erklärte nämlich am 4, Mai isii : »Solche
Aufführungen find nur zu gestatten , wenn durch
eine einfache, würdevolle Darstellung der Leidens¬
geschichte des Erlösers eine Beförderung und fiebung
der religiösen Gefühle erreicht würde , wozu aber
der Inhalt des Chierfeer paffions laut Gericht des
fiufftetner Landgerichtes nicht geeignet erscheine.«

Am 29. Juli 1811 unternahmen Jakob Mayerhofer
und Mitnachbarn das dritte Spielgefuch und
legten einen abgeänderten Spieltext vor . Am 3. Auguft
1811 erfolgte auch dessen Ablehnung mit dem Se-
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merken , es habe damit fein öeivenden . Da machten
fich die thierfeer zum bayerifchen Kronprinzen
Ludwig nach Innsbruck auf . Stand doch diefer im
Rufe , Verständnis für das tirolifche Volk und Rück¬
grat vor dem aufgeklärten bayerifchen Bürokratis¬
mus , der fchon fo viel Unheil im Lande angerichtet
hatte , zu zeigen . Es war sicherlich nicht in feinem
Sinne gelegen , daß die tiroler und fchon gar nicht
die Grenzer von thierfee fich als Staatsbürger
zweiten Grades fühlen follten . Was für Oberam¬
mergau bei feinem klugen Schachzug schließlich
durch einen königlichen Gnadenakt am 3. März i$ii
erreicht worden war , konnte denn Doch der Kron¬
prinz den thierfeern nicht abfchlagen . So dachten
die Dörfler , fo fprachen sie auch ungefähr bei ihm
vor . Und in der tat mußte das Generalkommiffariat
von Innsbruck am 7. September tsit den Rückzug
antreten und dem Landgericht Kufstein eröffnen :
»nachdem Seine königliche Roheit der Kronprinz der
Gemeinde thierfee die Aufführung des Paffionsfpiels
gnädigst bewilligt haben , fo wird das königliche
Landgericht hievon zur Wiffenfchaft und nachachtung
in Kenntnis gefetzt.« Damit war aber erst für das
eine Zahr isii dem Amtswege Genüge getan . Der
Gerichteauefchuß Jakob Mayerhofer bat daher am
26. Mai 1612 wiederum das Landgericht in Kufstein
um Erwirkung der Spielerlaubnis für die Sonn - und
feiertage ? das Landgericht habe fich selber bei der
Vorführung der Leidensgeschichte durch eigene poli¬
zeiliche Aufsicht überzeugt , daß hiebei weder der
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Mttand beleidigt noch anderweitigen Vorschriften
entgegengehandelt wurde . Die gleiche Ordnung
werde auch ISIS eingehalten werden . Der neue Richter
Johann Michael Wolf in Kufstein empfahl unterm
r . Juli 1812 die Erteilung der Spielerlaubnis in der
Überzeugung / »baß der ganze Mt , einige auf die
Sinne des Volkes mächtig einwirkende , das feinere
Gefühl aber lehr beleidigende Auftritte abgerechnet -
damit waren vor allem die teufelsfzenen gemeint -
mit vielem Mstande und felbft mit vieler Geschick¬
lichkeit mancher flcteure produziert wurden . Die
Zuseher strömten von allen Gegenden und weiten
Entfernungen scharenweise herbei und kaum faßte
der große Platz die große Menge Menschen .
Es herrschte hiebei die tiefste Stille und nicht der
mindeste Exzeß brachte irgend eine Störung in die
Handlung . Die Einnahme bei diesem wiederholt
produzierten Spiele muß sehr ergiebig gewesen fein ,
und darf man in der Cat annehmen , daß das ganze
Spektakel dem Volke , welches von überall , alt und
jung , herbeigeeilt , eine indirekte ßeftcuerung auf¬
erlege . Jnfofeme demnach dieses Spiel nicht höheren
und reineren Mfichten widerspricht und wiederholt
dessen Aufführung gettattet werden sollte , schlägt
das Landgericht vor , ein Drittel der Reineinnahmen
für die verschiedenen Armenfonds zuzuweisen .« Das
GeneralkommMariat in Innsbruck bewilligte denn
auch die Aufführungen unter der Bedingung , daß
die fiälfte des ßaffeüberfchuffes halb dem Armenfond
von Chierfee , halb dem des Gerichtes Kufstein über -
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wielen werde . Hach Rbfchluß habe das Landgericht
gehörigen Gericht m erstatten .

Das Verhalten der Behörden hatte demnach zur
folge , daß von i$06 bis isio keine Palllonslpiele
in Cirol stattfinden durften , sodann aber solche
losgelöst von den kirchlichen Gedenk¬
tagen und damit vom Erleben mit den feiern
der Kirche an den Sonn - und feiertagen des
Sommers und leichteren Verkehrs unter geschäft¬
lichen erwerbsgründen geduldet wurden . Das wußten
nun auch andere Gemeinden auszunützen . So berief
schon am *26. Oktober isii die Nachbargemeinde
Kiefersfelden sich darauf , sie habe während des tiroler
Nufstandes von 1809 auch das Gelübde des paffions -
fpielens und zwar zum hl . kreuz gemacht und er¬
bitte steh nun die Spielerlaubnis . Der Landrichter
wehrte kräftig ab :

»Die erfahrung , welche das Landgericht in thierfee
gemacht habe , lehre , daß die Darstellung des
paffions alle Seiten vereinigte , welche zur
Beschränkung und Abschaffung der Wallfahrten , zur
festfetzung bestimmter Bittgänge und zur Abwürdi¬
gung der feiertage Veranlassung gaben , tief aus
den Kreisen des Unns und der Dfar strömte das
Volk beiderlei Geschlechts auf einer Bühne zusammen ,
huldigte einerseits unvermeidlichen Unkonvenienzen
des Spiels und gab steh andrerseits dem triebe
mannigfacher Leidenschaften hin . Da war kein
Weg zu lang , kein Wetter zu stürmisch , keine
Zeit zu kostbar ! Dabei waren die Zumutungen ,
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welche von den Spielunternehmem an die Körle der
gufeher gemacht wurden , mehr als hinreichend , um
lieh von den eigennützigen Absichten vieles religiösen
Volkes ?u überzeugen . Sogleich bildete sich ein Ring
vor der Kühne, nur ßtllettinhabem wurde der An¬
tritt gestattet . Das Gefuch von Kiefersfelden fei daher
abzuweilen , weil das unruhige Volk des Gebietes
Muerburg bestrebt fei, allen jenen Sitten und Ge¬
bräuchen teilhaftig zu werden , welche in dem übrigen
Ünnkreile (- Nordtirol ) noch stattfinden und zu feiner
Zeit das allgemeine Los der Geburten des Aber¬
glaubens und der Schwärmerei teilen werden .«

Die Kieferer Schmiede waren nämlich ihrer Ab¬
stammung nach felber zum größten teile tiroler
gewefen und hatten von ihrer fieimat den Spieltrieb
mit in ihr neues kammerwerk genommen . Aber
was die bayerische Regierung schließlich aus poli¬
tischer Klugheit im annektierten tirol dulden mußte ,
wollte fie nicht auch noch gemeinhin den alten
Untertanen zugestehen. Es wurde daher das Gefuch
der Kieferer mit dem Kinweis abgetan , daß zu ihrem
Gelübde kein Anlaß bestehe ? denn Gott , nicht ihr
Gelübde zum hl. Kreuz, habe dem tiroler Kriegs¬
übel von 1809 abgeholfen .

Das Innsbrucker Generalkommissariat aber be¬
richtete mit erstaunlicher Einficht unterm 31. Jänner
isis noch an die Polizeidirektion im Ministerium
des Innern :

»Dem Könige fei die außerordentliche Neigung der
Gebirgsbewohner des Innkreifes zu theatralischen
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Vorstellungen bekannt , faft in allen größeren
6emeinden des Unter - und Oberinntales
wurden im Sommer Bühnen errichtet und
Vorstellungen gegeben , die wirklich die Erwartungen ,
die man von Landleuten haben kann , oft übertrafen .
Die Lenden ? dieser Stücke ift größtenteils moralisch ,
doch da sie im Volksdialekte verfaßt und für das
Volk in Reimen bearbeitet fein müffen , wozu sich bis¬
her nur wenige , aber nicht gebildete Individuen fan¬
den , fo kommen oft sehr graffe Gegenstände auf die
Bühne und es wäre eine wahre Wohltat , wenn eine
verständige Meinung mit tieferem Sinn und einer
bestimmten Richtung faßliche und für den Sinn des
Volkes bearbeitete kleine Theaterstücke verfertigen
würde . Jch habe keinen fMftand gefunden , dies er¬
laubte Volksvergnügen fo wie normalen zu gestatten ,
nachdem vorher die Stücke den Landgerichten zur
genauen Öurchgehung und Zensur vorgelegt worden
sind . Meistens kommen in denselben auch fieilige vor ,
die immer Hauptrollen spielen . Seitdem der im ver¬
flossenen Sommer in Oberammergau angeblich mit
allerhöchster Bewilligung das paMonsfpiel öffentlich
gegeben wurde , wobei ein Zufammenlauf von meh¬
reren taufend Personen statthatte und wozu Tiroler
auch 20 Stunden roallfahrteten , nimmt allent¬
halben die Luft zur Aufführung des Leidens Chrifti
auf dem Theater überhand ? einige wollen Gott den
fierrn selbst auf die Bühne treten lassen . 3m Land¬
gericht Kufstein suchte im September vorigen Zahres
die Gemeinde Thierfee um die Bewilligung zur Auf -
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führung der teibenegefchichte nach, die ihr in 6e -
?iehung auf die in Oberammergau stattgehabte Auf¬
führung höheren Ortes nicht abgeschlagen werden
konnte . Da das Landgericht in Kufstein jedoch nicht
beistimme, legt das GeneraIkommiffariat das Gesuch
dem Ministerium vor .«

Hm 17. Mgutt 1812 befchied das Ministerium des
Jnnern von München das Genera Ikommiffariat in
Innsbruck :

»Oie Aufführung !theatralischer Passionsvorstellun¬
gen wurde schon längst als mit der Würbe der
Religion unoereinbarlich und unschicklich erkannt
und durch Generalverordnungen allenthalben ab¬
bestellt. Auch die der Gemeinde thierfee erteilte Er¬
laubnis ?u dem dort stattgehabten Spektakel
widerspreche der Abweisung vom 28. Man isio so¬
wohl des Spielgesuches als des textes . Desgleichen
müffen auch auf den Sommerbühnen des Ober - und
Unterinntalee die doch immer nur zur Herabwürdi¬
gung dienenden Vorstellungen religiöser Gegenstände
verbannt bleiben . Es dürfen nur gereinigte und mit
gutem Gefchmacke verträgliche Stücke zur Auffüh¬
rung gelangen . Das Generalkomiffariat möge daher
gute Dichter zur Verfertigung von Stücken aufge¬
klärter Denkart und dem Zeitalter entsprechender
Kultur veranlassen . Diese Entscheidung bient zur
Grundlage bei Behandlung weiterer Spielgesuche und
zur Auffindung geeigneter Volksdramatiker .«

Am 23. Oktober isi2 mußte das Generalkommtf *
fariat dem Ministerium jedoch eingestehen :
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»3m Lauke dieses Zakres wurden in der hieftgen
Kreisstadt Innsbruck und in mehreren Landgerichten
theatralische Spiele, in denen die Passionsgeschichte,
ßeilige und Engel vorkamen , mehrmals aufgeführt .
Das GeneraIkommiffariat hat schon im vorausgegan¬
genen Gerichte mitgeteilt , welche außerordentliche
Neigung die Bewohner des 3nnkrettes (Nordtirol )
zu theatralischen Vorstellungen haben . 3ch muß dem
beifügen, daß diele Neigung ausschließlich nur für
solche Spiele, wo religiöse Gegenstände und heilige
Personen Vorkommen , sich ausspricht ) wie solche
durch die Erfahrung in der Stadt Innsbruck be¬
stätigt wird , indem das hiesige ßoftheater ungeachtet
der äußerst geringen Eintrittspreise auch bei den
anderer Orten lehr beliebten Volksstücke stets von
Zuschauern aus dem Gürgerstande unbelucht bleibt .
3ch habe angeführt , daß die Stücke zensuriert und
anständige Männer zur Schaffung besserer Werke
verhalten werden müßten , um von den Bühnen die
ganz absurden und grasten Bilder zu verbannen . Bei
strenger Durchführung der allerhöchsten Vorschriften
wäre der geschicktesteVolksdichteraußerstande , ein Dra¬
ma zu entwerfen , das dem Sinne des Volkes entspräche.
Dieses würde zuverlässig alle feine, an manchen Orten
mit dem Nufwande von mehreren tausend Gulden er¬
bauten Bühnen eher niederreißen , als steh zur Ruffüh¬
rung und zum Besuche von Spektakeln zu bequemen ,
ln welchen kein Christus , keine Mutter Maria oder we¬
nigstens kein fieiliger, kein Engel und Ceufel auftritt .
Es ist dieses nun einmal die in den Sitten und in dem
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